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1.  Allgemeines
1.1.  Vorwort

Dieses Zitat von Don Bosco – einem bekannten Pädagogen und dem 
Namensgeber unserer Kita – stellen wir gerne an den Anfang unserer 
KonzepƟ on. Es beschreibt in wenigen Worten die Grundlage unserer 
Arbeitsweise: Die Füße auf der Erde um zu spüren, zu verstehen, zu 
handeln – das Herz im Himmel um geborgen zu sein, Mut für Träu-
me zu haben und Phantasie zu entwickeln. Wir haben uns viel Zeit 
genommen, um unser Arbeitskonzept zu entwickeln. Es soll Ihnen 
unsere Arbeit transparent machen. Uns selbst soll es als roter Faden 
dienen, an dem wir unsere Erziehungsarbeit orienƟ eren und refl ek-
Ɵ eren wollen.

IHR KITATEAM

„Wandelt mit den Füßen
auf der Erde,
mit dem Herzen aber seid
im Himmel.“
    

Giovanni Bosco

Liebe Eltern, liebe Leserinnen und Leser 
unserer KindergartenkonzepƟ on,

wir freuen uns, dass Sie sich für eine Kindertageseinrichtung der katholischen 
Gesamtkirchengemeinde entschieden haben. Im Folgenden haben wir die 
KonzepƟ on unseres Hauses zu Papier gebracht. Sie macht sehr konkret, wie in 
unserer Einrichtung gearbeitet wird. Nicht nur die OrienƟ erung am christlichen 
Menschenbild, das jedem Menschen in seiner EinzigarƟ gkeit seinen besonde-
ren Wert zuspricht, sondern auch viel unmiƩ elbare Erfahrungen in der Natur, 
die auch auf GoƩ  als Schöpfer verweisen, sind wichƟ ge Grundpfeiler der Arbeit 
mit den Kindern. Eine gute Zusammenarbeit mit Ihnen ist ein weiterer wichƟ -
ger Pfeiler, ebenso wie die vielfälƟ gen KooperaƟ onen mit Schulen und anderen 
Einrichtungen. Es ist spürbar, wie viel Herzblut in dieser KonzepƟ on steckt. Sie 
zeigt und macht transparent, was dem Team in unserer Kindertageseinrichtung 
ein Herzensanliegen ist. Wir freuen uns an Ihrem Interesse an unserer Arbeit 
und wünschen Ihnen und Ihrer Familie alles Gute und GoƩ es Segen.

Mit den besten Wünschen

Dekan Kloos                     KindergartenbeauŌ rage der Verwaltung                       Einrichtungsleitung KindergartenbeauŌ rŌŌŌŌŌŌŌrŌŌŌŌŌrŌŌŌŌŌrŌŌŌŌŌŌŌrŌŌrŌŌŌŌrŌŌŌŌrŌŌŌrŌŌŌŌŌŌŌŌŌŌŌŌŌŌŌŌŌŌŌŌŌŌŌŌŌŌŌŌŌŌŌŌŌŌŌŌŌŌŌŌŌŌŌŌŌŌŌŌŌŌŌŌŌŌŌŌŌŌŌŌŌ age der Verwaltung 
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Metzger, LebensmiƩ elgeschäŌ en, Friseur, Bücherei, Bürgerzentrum, 
Apotheke, Ärzte…. Alles ist in kürzester Zeit zu Fuß erreichbar. Seni-
orenwohnungen, verschiedene Schulen wie Gustav-Werner-Schule 
(Schule für GeisƟ gbehinderte), Friedrich-von-Bodelschwingh-Schule 
(Schule für Körperbehinderte), Eduard-Mörike-Schule (Grund- und 
Werk- Realschule) sowie andere Kita´s und ein Sportverein prägen 
das Umfeld genauso, wie der nahegelegene Wald, der Bach, die Wie-
sen und Felder. Zur Stadt besteht eine gute Straßenbahnverbindung.

1.4. Organisatorisches

Öffnungszeiten
In der Krippe:

• Mo-Fr:  7:30 Uhr – 13:00 Uhr 
• Mo-Fr: 7:30 Uhr – 14:06 Uhr

Im Kiga:
• Mo-Fr: 7:30 Uhr – 14:00 Uhr
 (mit der Möglichkeit, bereits um 12:45 Uhr zu gehen)

Durch die fl exiblen Öff nungszeiten werden unsere Arbeitszeiten im 
Schichtdienst geleistet. Anfallende Mehrarbeitszeiten der Mitarbeite-
rinnen werden individuell durch Ausgleichszeiten geregelt. 

Schließtage 
In der Regel hat unsere Kita an 26 Tagen im Jahr geschlossen. Diese 
Zeiten liegen in den Schulferien. Einzelne Urlaubstage des Personals 
werden individuell geplant.

Fortbildungstage
Unsere Mitarbeiterinnen haben einen Fortbildungsanspruch von 3-5 
Tagen im Jahr. Diese sind aufs Jahr verteilt.

Team
Das Team in unserer Kita besteht aus 15 Mitarbeiterinnen mit ver-
schiedenen Qualifi kaƟ onen. Sie sind in Voll- und Teilzeit angestellt. 

1.2. InsƟ tuƟ onsbericht

Unsere Kita Don Bosco wurde als Kindergarten im Jahre 1975 erbaut. 
Der Kiga ist ebenerdig und die Räumlichkeiten sind für zwei Gruppen 
ausgestaƩ et, die mit je 25 Kindern belegt sind. In beiden Gruppen-
räumen befi ndet sich eine kleine Küchenzeile. Weitere Räume sind: 
ein großer Turnraum, Büro, Küche, Technikraum, Waschräume mit 
KindertoileƩ en, Flur mit Garderobe, einer FunkƟ onsecke und einem 
Raum für Kleingruppenangebote. 2012/13 wurde der Kindergarten 
im Obergeschoss um zwei Krippengruppen für je 10 Kinder erwei-
tert und wurde damit zur Kindertageseinrichtung - Kita. In der Krip-
pe gibt es zwei Gruppenräume, zwei Nebenräume, je einen großen 
Waschraum mit Wickelbereich und zwei Schlafräume. In der MiƩ e 
steht uns ein großer Essbereich mit Küche und WirtschaŌ sräumen 
zur Verfügung. Von dort geht es auf eine Terrasse. Durch viele gro-
ße Fenster ist es sehr hell und freundlich. Zur Kita gehört ein großes 
Außengelände mit Hangrutsche, Röhre, verschiedene Schaukeln für 
Groß und Klein, Wasser- Sand- und Matschbereich, halboff ener Spiel-
bereich für die Krippenkinder, ein Spielhaus für Rollenspiele und zwei 
große Wiesen zum Toben. 

1.3. Umfeld

Die Kita liegt in einem reinen Wohngebiet, bestehend aus Einfamili-
en-, Mehrfamilien-, und Hochhäusern. Zur direkten NachbarschaŌ  der 
Kita gehören Pfarrbüro, Pfarrwohnung, Kirche und Gemeindehaus. Im 
näheren Umfeld befi ndet sich das Einkaufszentrum mit Bank, Bäcker, 
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2.  Kinder
2.1.  Rechtliche Grundlagen

Der Rechtsanspruch auf Erziehung und Förderung ist im Kinder- und 
Jugendhilfegesetz (KJHG) ebenso wie im Sozialgesetzbuch (SGB) VIII 
festgeschrieben: Im § 22 SGB VIII heißt es unter anderem: Kitas sol-
len die Entwicklung eines Kindes zu einer eigenverantwortlichen und 
gemeinschaŌ sfähigen Persönlichkeit fördern. Der FörderauŌ rag um-
fasst die Erziehung, Bildung und Betreuung der Kinder und soll sich 
am Entwicklungsstand, an den Bedürfnissen und an der Lebenssi-
tuaƟ on der Kinder und deren Familien orienƟ eren. Die Erziehungs-
berechƟ gten sind an den Entscheidungen in wesentlichen Angele-
genheiten der Erziehung, Bildung und Betreuung zu beteiligen. Als 
weitere Grundlagen dienen der OrienƟ erungsplan BW, der RoƩ en-
burger Kindergartenplan sowie das Handbuch der Katholischen Ge-
samtkirchengemeinde Ulm.

2.2.  Pädagogische Grundlagen

Die Grundlage unserer Erzieherhaltung ist der Glaube daran, dass je-
des Kind ein Geschöpf GoƩ es ist, ein Individuum und ein Sozialwesen, 
das mit sehr viel Achtung behandelt werden muss. In unserer Kita soll 
Raum sein, in dem die Bedürfnisse von

KÖRPER:  essen, trinken, entspannen, toben, spielen, werken,  
  tanzen …

GEIST:   entdecken, erfahren, wissen wollen, forschen, sich  
  ausdrücken, gestalten, verständigen, staunen, …

SEELE:  sich geborgen fühlen, lieb haben, geliebt werden,  
  sich freuen, Freude bereiten, Erfolg haben, traurig  
  oder wütend sein

bedacht und beachtet werden. 

Finanzielle Situation
Die Betriebskosten unserer Kita werden von der katholischen Kirche 
getragen. Zu 80 Prozent beteiligt sich die Stadt Ulm an den Betriebs-
kosten. Die Kitabeiträge werden von der Stadt Ulm festgelegt und 
sind abhängig von Einkommen, der Kinderzahl der Familie, sowie den 
Betreuungsbausteinen unserer Einrichtung.

Laufende Sachkosten
Für Spiel- und Verbrauchsmaterial sowie Inventar wie Möbel, elekt-
rische Geräte, etc.… steht der Kita ein eigener Etat zur Verfügung. Da 
dieser nicht sehr hoch ist, sammeln wir zusätzlich Geld ein für Ge-
tränke, Geburtstagsgeschenke, hauswirtschaŌ liche TäƟ gkeiten wie 
Kochen und Backen und für kleinere Geschenke für Weihnachten und 
Ostern. Für Geld- und Sachspenden kann eine SpendenquiƩ ung aus-
gestellt werden.

1.5.   Aufnahme

Der Aufnahmeprozess beginnt mit der persönlichen, telefonischen 
oder elektronischen Anfrage der Eltern nach einem Kita-Platz. Das 
Kind wird auf die Warteliste gesetzt. Wenn in dem gewünschten 
Zeitraum ein Platz frei ist, erfolgt die Zusage und die Eltern werden 
aufgefordert, die Anmeldeunterlagen abzuholen. Es besteht die 
Möglichkeit, sich beim Abholen der Unterlagen die Räumlichkeiten 
anzuschauen. Es werden die Termine zum ‚Schnuppern‘ und zum Auf-
nahmegespräch vereinbart. Im Aufnahmespräch wird der Ablauf im 
Kindergarten oder in der Krippe erläutert. Fragen können besprochen 
und Fehlendes in den Anmeldeunterlagen geklärt werden. Das Kind 
kann sich bei den Schnupperterminen alles in der Gruppe anschauen 
und evtl. auch schon mit den anderen Kindern spielen. Werden meh-
rere Kinder in die Kita aufgenommen, wird eine gemeinsame Infor-
maƟ onsveranstaltung für die neuen Eltern angeboten. Als nächster 
SchriƩ  erfolgt die Eingewöhnung des Kindes. Siehe dazu auch die Ka-
pitel  „Übergänge -> Übergänge von der Familie in den Kindergarten“ 
und „Krippe -> Eingewöhnungsphasen“.
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ZU DEN MITMENSCHEN (SOZIALKOMPETENZ) 
um sich selbst als einen Teil der GemeinschaŌ  zu verstehen, der 
seine Bedürfnisse, Stärken und Schwächen mit einbringt und 
solidarisch denkt und handelt; 

ZUR MITWELT (SACH- UND HANDLUNGSKOMPETENZ) 
um Sachwissen zu erhalten und die Erfahrung zu machen, „das 
Leben zu verstehen und es prakƟ sch bewälƟ gen zu können“, 
damit das Kind bewusst, kompetent und verantwortungsvoll 
handeln kann.

• Die individuelle Förderung eines jeden Kindes im Hinblick auf 
eine ganzheitliche Entwicklung.

• Die VermiƩ lung von biblischen Geschichten, religiösen Erzählun-
gen und christlichen Werten, sowie die Teilnahme an Gemein-
deakƟ onen, um einen Bezug zur Gemeinde herzustellen und 
einen Weg zu einem liebenden, verstehenden GoƩ  zu zeigen. 
Wir wollen dabei das Miteinander der Religionen achten.

2.5. Kindgerechte Lernformen

2.5.1. Freispiel
Freispiel ist der Zeitraum im Kitaall-
tag, in dem das Kind selbst besƟ mmt 
mit wem, wo, was und wie lange es 
etwas spielt. Das Spiel ist die Lern-
form des Kindes. Scheinbar zweckfrei 
und unermüdlich probiert das Kind 
Dinge aus, nimmt Materialien wahr, 
spielt SituaƟ onen und Erlebnisse 
nach und verarbeitet diese dabei. Es 
sammelt Steine und Schnecken, ba-
lanciert über Stämme, vernetzt sich 
hier mit Anderen und erfährt und ak-
zepƟ ert eine „Regel“ des Miteinan-

Dies ist die Voraussetzung, um dem oben genannten FörderauŌ rag  
„Betreuung, Erziehung und Bildung“ gerecht zu werden. In unserer 
Kita soll jedes Kind in seiner Individualität und mit seiner Lebenssi-
tuaƟ on (geprägt durch Familie, soziales Umfeld, Religion, kulturelle 
HerkunŌ , …) ankommen und sich wohlfühlen können. Dann kann das 
Kind losgehen und den neuen Lebensraum „Kita“ für sich erschließen. 
Unsere Aufgabe ist es, den Kindern einen anregenden und anreizen-
den Innen- und Außenraum zu bieten, der sie herausfordert, neue 
Dinge auszuprobieren und neue Fähigkeiten zu erlangen. Eine weite-
re Aufgabe ist, das einzelne Kind - aber auch die Gruppe - in diesem 
Tun zu begleiten und zu beobachten.

2.3. Rolle der Erzieherin

Wir begleiten die Kinder in ihrer Entwicklung. Das heißt, wir nehmen 
Fragen und Themen der Kinder auf und bieten gezielte Anregun-
gen und Herausforderungen innerhalb ihrer Bildungs- und Entwick-
lungsprozesse. Wir sind Vorbild und vertreten kindliche Interessen. 
Wir gehen mit den Eltern eine ErziehungspartnerschaŌ  ein, um eine 
ganzheitliche und individuelle Entwicklung zu ermöglichen. Der erzie-
herischen Haltung liegt das christliche Menschenbild zugrunde. Wir 
lassen uns mit Respekt und Wertschätzung auf die Bildungsprozesse 
der Kinder ein. Wir versuchen, die Welt mit Kinderaugen zu sehen 
und nehmen selbst eine fragende Haltung ein, um die Kinder in ihrem 
Forscherdrang und in ihrer Wissbegierde zu unterstützen.

2.4.  Unsere Ziele

• Die Betreuung der Kinder im „Lebensraum“ Kita 
• Die VermiƩ lung eines posiƟ ven Bezugs

ZU SICH SELBST (SELBSTKOMPETENZ) 
die Möglichkeit lebensprakƟ sche Fähigkeiten aufzubauen, 
Selbstständigkeit zu entwickeln und dadurch Selbstbewusstsein 
zu erlangen; 
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übungen für 2-3-Jährige, Erfi nden einer Geschichte für  5-6-Jährige) 
oder nach Interesse der Kinder (Geschichte hören). Daraus können 
auch Projekte entstehen.

2.5.6.  Ruhephase
In der Ruhephase werden die Kinder angehalten, sƟ ll zu sein, zu ent-
spannen und der vorgelesenen Geschichte zuzuhören. Unser Anlie-
gen ist es auch, neben der Entspannung, Kinderliteratur zu vermiƩ eln.

2.5.7.  Tägliches Frühstück
Die Kinder können selbst besƟ mmen, wann sie während der Frei-
spielzeit am VesperƟ sch ihr mitgebrachtes Essen verzehren wollen. 
Dabei sind die GemeinschaŌ  und die Tischgespräche mit den anderen 
Essenden sehr wichƟ g. Im Anschluss spülen die Kinder ihr Geschirr 
und trocken es ab, was zur Selbständigkeit erzieht.

2.5.8.  Offene Kantine
Einmal im Monat servieren wir im „weißen Raum“ ein Frühstücks-
buff et. Hier können die Kinder auswählen, was sie essen möchten. 
Das besondere ist, dass Kinder aus beiden Gruppen gemeinsam essen 
können.

2.5.9.  Feste und Feiern
Feste und Feiern strukturieren den Jahreskreis und vermiƩ eln uns un-
ser kulturelles und religiöses Leben. Die Vorbereitung der Feste und 
das Miƞ eiern sprechen vor allem unsere Gefühle an und führen uns 
in die TradiƟ on und in die Symbolik ein. Deshalb ist es für uns wichƟ g, 
miteinander zu feiern.

ders. Wenn wir Kinder bei diesem Tun beobachten, ist es manchmal 
off ensichtlich, wie dabei „das Gehirn arbeitet“, wie Dinge neu - an-
ders - ausprobiert werden bis es funkƟ oniert. Dieses freie Spielen ist 
intensives Arbeiten und intensives Lernen und deshalb ein wichƟ ger 
Bestandteil unserer Arbeit. Wir wollen für dieses Freispiel viel Zeit 
einplanen und es intensiv begleiten.

2.5.2. Partizipation
Ein Aspekt unseres pädagogischen Handels ist, die Kinder zu selbstbe-
sƟ mmten Menschen zu erziehen. Wir beziehen die Kinder bei einigen 
Entscheidungen des alltäglichen Lebens mit ein. Somit schaff en wir 
ein Übungsfeld, um erfahrbar zu machen, wie Denken und Handeln 
gemeinsam mit anderen funkƟ oniert. Die Kinder erfahren, dass jeder 
einen Anspruch auf MitbesƟ mmung und SelbstbesƟ mmung seines 
Tuns hat. In Konfl iktsituaƟ onen muss gemeinsam nach einer Lösung 
gesucht werden.

2.5.3. Vorbereiteter Raum
Der vorbereitete Raum soll für die Kinder Spielanreize bieten und sie 
herausfordern, neue Dinge, Materialien und Spiele zu probieren. Er 
soll den Kindern immer wieder Anreize für das Freispiel geben.

2.5.4. Einzelförderungen
Um die Kinder in ihren EntwicklungsschriƩ en zu unterstützen, bieten 
wir ihnen immer wieder gezielte Einzelförderung an. Sollte ein Kind 
einen erhöhten Förderbedarf haben, der von uns nicht geleistet wer-
den kann, beziehen wir – in Absprache mit den Eltern – auch Sonder-
pädagogen mit ein.

2.5.5. Gezielte Angebote
Anregungen, Themen und Techniken werden den Kindern oŌ  in ge-
zielten Angeboten und in Kleingruppen näher gebracht. Diese Klein-
gruppen werden manchmal nach Alter zusammengestellt, um gezielt 
diese Altersstufen zu fördern (z.B. Teigkneten für 1-Jährige, Schneide
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ist ihr Wortschatz klein und sie sind unsicher, in der für sie fremden 
Sprache ‚Deutsch‘ zu sprechen. Durch unsere besondere sprachliche 
Zuwendung und das Kommunizieren mit den anderen Kindern wer-
den diese Kinder sprechsicherer und muƟ ger.
Erschwerend zu den sprachlichen Schwierigkeiten kommt oŌ  auch 
eine Unkenntnis der Besonderheiten der anderen Kultur. Für uns be-
fremdliche Handlungsweisen der Kinder (z. B. Essen mit den Fingern) 
lassen sich besser einordnen, wenn wir ihren kulturellen Hintergrund 
kennen und verstehen. Deshalb ist für uns das Wissen um die Her-
kunŌ  der Kinder sehr wichƟ g. Wenn wir die Unterschiede kennen, 
können wir die Kinder behutsam mit unseren kulturellen Zusammen-
hängen vertraut machen.

2.6.3. Geschlechtssensible Erziehung
Der Begriff  „Gender“ bezeichnet die soziale (nicht biologische) Ge-
schlechterrolle, also alles, was in einer GesellschaŌ  „typisch Frau“ 
beziehungsweise „typisch Mann“ ist  – z.B. Kleidung, Beruf etc. Diese 
Form der Geschlechtlichkeit entsteht und verändert sich gesellschaŌ -
lich. Im Gegensatz zur FrauenpoliƟ k schließt Gender-PoliƟ k beide Ge-
schlechter mit ein. 
Mit etwa zwei Jahren ordnen sich Mädchen und Jungen mit großer Si-
cherheit selbst dem „richƟ gen“ Geschlecht zu. Im Vorschulalter stel-
len sich Mädchen und Jungen meist besonders „typisch“ dar, um ihre 
Geschlechterrolle zu fesƟ gen. Erst mit 5-7 Jahren triƩ  die Geschlech-
terkonstanz ein (z.B. ich bin sicher ein Mädchen, egal ob ich rosa Klei-
der trage oder auf Bäume kleƩ ere).
Die unterschiedlichen Interessen und LebenssituaƟ onen von Mäd-
chen und Jungen müssen sensibel wahrgenommen und berücksich-
Ɵ gt werden. In unserer Einrichtung sind wir nicht geschlechtsspezi-
fi sch ausgerichtet. Die Kinder nutzen das Spielmaterial entsprechend 
ihrer aktuellen Entwicklung.

2.6. Vielfalt und Unterschiedlichkeit

Die Vielfalt und Unterschiedlichkeit einer GesellschaŌ  spiegelt sich in 
jeder Kita wider. Unsere Einrichtung besuchen Kinder verschiedener 
HerkunŌ  und Sprache. Sie kommen aus Familien mit unterschiedli-
chen OrienƟ erungen, Werten, Lebensentwürfen und unterschiedli-
cher Religionszugehörigkeit. Dazu kommt, dass jeder Mensch von Be-
ginn an individuelle Wesensmerkmale in sich trägt, die ihn einzigarƟ g 
machen. Für uns ist es selbstverständlich, verschieden zu sein und wir 
empfi nden dies als Bereicherung. Deshalb hat jedes Kind das Recht 
auf gleiche Bildungschancen und soziale Teilhabe, sowie individuel-
le Unterstützung. Dabei ist uns bewusst, dass es Entwicklungs- und 
Bildungsbarrieren gibt. Dies können sein: Armut, Arbeitslosigkeit der 
Eltern, soziale und psychische Belastungen in der Familie, MigraƟ ons-
hintergrund, Krankheit, Entwicklungsverzögerung, Hochbegabung, 
Behinderung. 

2.6.1. Kinder mit besonderem Unterstützungsbedarf
Aus oben genannten Gründen ergibt sich, dass einige Kinder beson-
dere Unterstützung und Förderung benöƟ gen. Unsere Aufgabe ist es, 
das EntwicklungspotenƟ al jedes einzelnen Kindes zu erkennen und 
zu klären, wie eine notwendige Unterstützung erfolgen kann. Die 
vertrauensvolle Zusammenarbeit mit Eltern, Kinderärzten und An-
sprechpartnern der Frühförderung sowie Beratungsstellen ist dabei 
eine wichƟ ge Voraussetzung. Vor allem für Kinder in schwierigen Le-
benssituaƟ onen ist eine gute und posiƟ ve Bindung zu ihren Bezugs-
personen besonders wichƟ g. Erst durch liebevolle Zuwendung und 
Verlässlichkeit, durch Wertschätzung und Anerkennung können diese 
Kinder ein Selbstwertgefühl entwickeln. Dann kann individuelle Un-
terstützung ansetzen und gelingen.

2.6.2. Kinder mit Migrationshintergrund
Manche Kinder, deren Eltern internaƟ onaler HerkunŌ  sind, haben 
einen besonderen Unterstützungsbedarf in puncto Sprache. OŌ mals 
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nissen und Begabungen unsere Bildungsangebote wahrzunehmen.) 
Durch die Refl exion unserer pädagogischen Arbeit und unterschied-
licher SpielsituaƟ onen der Kinder können wir feststellen, ob die an-
gestrebten Ziele erreicht wurden und ob die Angebote, AkƟ vitäten 
und Feste den Bedürfnissen und Interessen der Kinder entsprochen 
haben. Hierbei fl ießt neben unserer Meinung auch die ReakƟ on der 
Kinder und die Rückmeldung der Eltern mit ein. Daraus können dann 
neue oder weiterführende Ideen entstehen. Die Refl exion geschieht 
schriŌ lich oder fi ndet im Gespräch mit den Kolleginnen staƩ .

2.9.  Übergänge

2.9.1. Übergänge gestalten
Der EintriƩ  in eine KindertagesstäƩ e stellt für das Kind und seine El-
tern einen bedeutenden Übergang in eine neue Lebensphase dar. Für 
viele Kinder ist es meist das erste Mal, dass sie sich regelmäßig für ei-
nige Stunden von ihren Eltern lösen und eigene Wege in einer neuen 
Umgebung gehen. Doch mit einer wohldurchdachten und individuell 
auf das jeweilige Kind gestalteten Eingewöhnungsphase kann viel für 
einen leichten Start getan werden. Gelingt er, kann dieser gleichzeiƟ g 
Grundlage für weitere posiƟ ve Übergänge des Lebens sein. Da der 
Übergang in eine KindertagesstäƩ e nicht nur für die Kinder, sondern 
auch für die Eltern oŌ  die erste längere Trennung ist, ist es uns wich-
Ɵ g, schon im Vorfeld mit den Eltern eine Vertrauensbasis zu schaff en. 
Dies erleichtert den Eltern ihr Kind loszulassen, damit es die ersten 
selbstständigen SchriƩ e in seinem neuen Lebensbereich tun kann.

2.9.2.  Übergang von Kinderkrippe in den Kindergarten
Die Krippe ist für das Kind eine vertraute übersichtliche Welt gewor-
den, während der Kindergarten zunächst mit viel mehr Kindern und 
noch unbekannten und unklaren Strukturen ihm fremd erscheint. Da 
sich Krippe und Kindergarten unter einem Dach befi nden, gibt es für 
die Krippenkinder Möglichkeiten, schon vor dem Wechsel in den Kin-
dergarten Kontakt mit den „Großen“ aufzunehmen. Beim Spielen im 

2.7.  Beobachtung und DokumentaƟ on

Um die EntwicklungsschriƩ e der Kinder zu begleiten und ihnen die 
notwendigen neuen Anregungen zu geben, machen wir immer wie-
der Entwicklungsbeobachtungen. Diese Beobachtungen besprechen 
wir mit den Eltern in den Entwicklungsgesprächen (ca. ein Monat vor 
oder nach dem Geburtstag des Kindes). Erlebnisse und Entwicklungs-
schriƩ e werden auch in einem Porƞ olio dokumenƟ ert.

2.8.  Planung und Refl exion

Bei der pädagogischen Planung handelt es sich um die gedankliche 
Vorwegnahme von HandlungsschriƩ en, die zur Erreichung der Bil-
dungsziele notwendig scheinen. Diese Planung erfolgt bei uns regel-
mäßig in schriŌ licher Form. Zu Beginn des Kitajahres wird im Aus-
tausch mit allen Erzieherinnen ein Jahresthema festgelegt. Dieses 
unterteilen wir in Epochenthemen, die durch den jahreszeitlichen 
Rhythmus, aber auch durch den christlichen Festkreis beeinfl usst und 
geprägt werden. Wir versuchen dabei Themen der Kinder und ihrer 
Familien aufzugreifen, lassen aber auch Beobachtungen, die wir wäh-
rend des Freispiels gemacht haben, mit einfl ießen. (Für die jeweilige 
Planung des Themas sammeln wir im Vorfeld Ideen, Vorschläge und 
Anregungen, die wir gemeinsam mit den Kindern umsetzen wollen.)
Sowohl für das Jahres- als auch für die Epochenthemen legen wir die 
Ziele fest. Dabei wählen wir die Angebote für die Kinder so aus, dass 
selbstständiges, sachkompetentes und solidarisches Handeln geför-
dert wird. Dadurch erschließen sie sich Erfahrungsfelder innerhalb 
und außerhalb der Einrichtung. Aus diesem Grund beziehen wir je 
nach SituaƟ on/Thema „Experten“ von außerhalb in unsere Arbeit mit 
ein. Diese Epochenthemen stellen für uns einen allgemeinen Rah-
men für die Arbeit in unserer Kita dar. Dennoch ist es uns wichƟ g, 
genügend Freiraum zu haben, um auf die aktuelle GruppensituaƟ on 
und auf die Bedürfnisse der Kinder eingehen zu können. (Dadurch 
haben die Kinder die Möglichkeit, je nach ihren individuellen Bedürf-
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Übergang zu erleichtern und so sanŌ  wie möglich zu gestalten, be-
ginnt unsere KooperaƟ onsarbeit mit der ortsansässigen Eduard-Mö-
rike-Schule schon zum Beginn des letzten Kindergartenjahres. Die 
zuständige KooperaƟ onslehrerin besucht die Kinder ca. fünfmal im 
Kindergarten. Neben verschiedenen Angeboten fi ndet auch, mit Ein-
verständnis der Eltern, ein Austausch zwischen Erzieherin und Koope-
raƟ onslehrerin über den Entwicklungsstand der Kinder staƩ . Nach 
Bedarf können die Eltern sich ebenfalls mit der KooperaƟ onslehrerin 
austauschen. Ein Besuch in der Schule - mit der Teilnahme am Un-
terricht - soll den Übergang vom Kindergarten in die Schule so ange-
nehm wie möglich gestalten.

2.10. Krippe 

2.10.1. Spiel-, Lern- und Erfahrungsangebote
Kleinstkinder in der Gruppe zu betreuen bedeutet für unser pädago-
gisches Fachpersonal, die Tagesgestaltung weitgehend am individu-
ellen Rhythmus des einzelnen Kindes zu orienƟ eren. Die Erziehungs-
ziele Selbstständigkeit und altersgemäße Entwicklung lassen sich in 
alltäglichen Pfl ege- und VersorgungssituaƟ onen umsetzen. WichƟ g 
im Alltag sind vielfälƟ ge Entwicklungsanregungen durch verschiede-
ne Materialien, AkƟ vitätsmöglichkeiten und vor allem größtmögliche 
Bewegungsfreiheit als Grundlage der kindlichen Entwicklung. We-
sentliche Angebote für Kleinstkinder sind die Erfahrungsfelder für die 
Sinne, das Tun sowie das ExperimenƟ eren, Erforschen und Auspro-
bieren. Dies drückt sich in den einzelnen Entwicklungsfeldern aus:

2.10.2. Entwicklungsfelder

Körper: „Bewegung ist Leben - Leben ist Bewegung“. Das Kind triƩ  
durch seine Bewegungen in einen Dialog mit seiner Umwelt. Bewe-
gung verbindet seine Innenwelt mit seiner Außenwelt. Die Welt er-
schließt sich dem Kind über die Bewegung. SchriƩ  für SchriƩ  ergreiŌ  
es von ihr Besitz. Durch das Greifen lernt es die Welt zu begreifen. Wir 
stellen den Kindern eine sichere Umgebung bereit, in der sie ihren 

Garten oder bei gemeinsamen Festen, fi nden erste Annäherungen 
mit der Welt der „Großen“ staƩ . So entsteht ein erstes Kennenlernen. 
Die Eltern werden zu einem Abschlussgespräch eingeladen, bei dem 
sie über die Zeit in der Krippe und über den Wechsel informiert wer-
den. Beim Übergang von der Krippengruppe in den Kindergarten wird 
die Eingewöhnung durch die Bezugserzieherin oder die Eltern be-
gleitet. In der Regel an zwei Schnuppertagen hat das Krippenkind die 
Möglichkeit, sich mit den Räumlichkeiten und Erzieherinnen im Kin-
dergarten vertraut zu machen und jede TagessituaƟ on mitzuerleben. 
Die Erzieherin schaut individuell, ob und wann ein Trennungsversuch 
vollzogen werden kann. Die Eltern werden zu einem Kennenlern- und 
Aufnahmegespräch in den Kindergarten eingeladen. Dabei bespicht 
die Bezugserzieherin die Rahmenbedingungen, wie z.B. Betreuungs-
zeiten, MiƩ agessen, etc. mit den Eltern.

2.9.3. Übergang von der Familie in den Kindergarten
Der EintriƩ  in den Kindergarten und die gesamte Kindergartenzeit 
sind ein LebensabschniƩ  mit eigenständiger Bedeutung für die Ent-
wicklung des Kindes. Deshalb legen wir großen Wert auf eine an-
genehme Gestaltung der ersten Zeit. Ein vorheriges Kennenlernen 
unserer Einrichtung durch einen Elternabend oder ein InformaƟ ons-
gespräch ist uns wichƟ g. Auch die Kinder haben die Möglichkeit, die 
Erzieherin an sogenannten Schnuppertagen kennen zu lernen und im 
geschützten Rahmen Kontakt zum Raum und den Kindern aufzuneh-
men. Wir staff eln die Aufnahme der Kinder zeitlich, dadurch haben 
wir die Möglichkeit, auf jedes Kind individuell einzugehen und ihm 
die volle Aufmerksamkeit zu schenken.
Zur Refl exion der Eingewöhnungsphase fi ndet ein kurzes Gespräch 
mit den Eltern staƩ .

2.9.4. Übergang vom Kindergarten in die Schule
Der Übergang vom Kindergarten zur Schule ist für das Kind und des-
sen Familien ein nächster aufregender SchriƩ . Im letzten Kindergar-
tenjahr bereiten wir das Kind auf den SchuleintriƩ  vor. Um diesen 
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kaƟ on und hilŌ  beim Beziehungsauĩ au, beim Trösten und Schützen. 
Daraus entwickeln sich weiter Selbstwertschätzung und eine posiƟ ve 
Grundeinstellung. Das selbstbewusste und geliebte Kind kann sich 
neuen Eindrücken seiner Welt aufgeschlossen zuwenden, Kontakte 
knüpfen, unbeschwert erkunden, erfahren und lernen. 

Sinn, Werte, Religion: Religiöse Bildung beinhaltet den Aspekt der 
Persönlichkeitsentwicklung. Kinder entwickeln sich in der Ausein-
andersetzung mit ihrer Umwelt und den darin lebenden Menschen 
weiter. Hier stellt sich die Frage nach der Bedeutung und dem Sinn 
von Kenntnissen und Fähigkeiten, die sich das Kind im Laufe seiner 
Entwicklung aneignet. Es wird von religiöser Bildung gesprochen und 
nicht mehr nur von religiöser Erziehung. Dadurch soll der Selbstbil-
dungsaspekt auch in diesem Bereich betont werden. Religiöse Bil-
dung betriŏ   den Menschen in seinem ganzen Selbstverständnis. Im 
Umgang miteinander und mit bedeutsamen Erwachsenen erfahren-
Kinder christliche Werte und Sinndeutungen. Dies erfordert unse-

rerseits eine Haltung, die sich an der christlichen Nächstenliebe ori-
enƟ ert. Das tägliche Krippenleben ist daher geprägt von Akzeptanz, 
Annahme und Unterstützung der Kinder und ihrer Familien. Unsere 
Aufgabe ist es, hierfür einen Rahmen zu schaff en, in dem Vertrauen 
wachsen kann und der OrienƟ erung und Beziehung bietet. Religiöse 
Feste und Geschichten spielen beim Erleben religiöser TradiƟ onen 
eine wichƟ ge Rolle. So erfahren auch schon sehr kleine Kinder bei 
uns die Bedeutung der Feste im Jahreskreis bzw. im Kirchenjahr. Sie 
erleben die GemeinschaŌ  während des Essens bzw. Feierns und be-
greifen sich entwicklungsgemäß als Teil einer weltanschaulichen bzw. 
religiösen GemeinschaŌ . 

Körper erproben können. Ein vertrauensvolles Verhältnis fördert die 
KommunikaƟ on. Wir sprechen das Kind an und begleiten es bei allen 
Handlungen wie Essen und Pfl egen, Spielen, Malen, Bewegen, Lesen, 
Bauen, Singen usw…

Denken: Kleinstkinder sind von Natur aus neugierig und erobern die 
Welt mit allen Sinnen. Die Umwelt wird mit den Händen, dem Mund, 
den Augen, der Nase, den Ohren, dem Körpergefühl und dem Gleich-
gewichtssinn entdeckt und begriff en. An erster Stelle steht die Wahr-
nehmung über Sinnesreize. Diese werden an das Gehirn weitergelei-
tet. Im Gehirn wird das Wahrgenommene gespeichert, sorƟ ert und 
mit anderen Erfahrungen verglichen. Es werden dann Sinnzusam-
menhänge gebildet. So werden z.B. beim Spaziergang, in Bilderbü-
chern etc. immer wieder Tiere wahrgenommen. Am Anfang werden 
alle Vierbeiner mit dem Begriff  „Wau wau“ Ɵ tuliert, erst durch wie-
derholtes Wahrnehmen, EinsorƟ eren und Vergleichen mit bisherigen 
Erfahrungen werden weitere Begriff e wie z.B. „Katze“ oder „Schaf“ 
einsorƟ ert. Unser Tagesablauf ist so gestaltet, dass wir vielerlei An-
regungen bieten, um die Neugierde des Kindes zu befriedigen: beim 
Spaziergang, im Garten, beim Umgang mit verschiedenen Materiali-
en. Wasser, Matsch, Sand, Kleister, Farbe etc. fördern insbesondere 
den takƟ len Wahrnehmungskanal. Auch das regelmäßige Aufräumen 
in der Tageseinrichtung ist eine Möglichkeit, spielerisch den Prozess 
des SorƟ erens und Ordnens nachzuvollziehen. 

Gefühl und Mitgefühl: Kinder sind vom ersten Tag ihres Lebens in In-
terakƟ on. Die größte MoƟ vaƟ on bei der Kontaktaufnahme ist die Be-
friedigung der Grundbedürfnisse. Ein weiterer wichƟ ger Beweggrund 
ist der Wunsch, durch die posiƟ ve ReakƟ on einer Bezugsperson etwas 
über sich zu erfahren, einen Platz in der Welt zu fi nden. Die nonver-
bale KommunikaƟ on ist bei Kleinstkindern das VerständigungsmiƩ el 
Nummer eins. Das Wahrnehmen von Respekt und Zuneigung in zwi-
schenmenschlichen Beziehungen fördert die Selbstsicherheit und die 
Wahrscheinlichkeit, dass Kinder später selbst respektvoll Beziehun-
gen gestalten. Körperkontakt ist eine wichƟ ge Form der Kommuni-
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2.10.3. Beziehungsvolle Pflege - Sauberkeitserziehung
Körperpfl ege, Gestaltung der Ruhezeiten und das Einnehmen von 
Mahlzeiten nehmen im Tagesablauf bei Kleinstkindern einen breiten 
Raum ein und sind von elementarer Bedeutung. Sie sind wichƟ g für 
das körperliche und seelische Wohlbefi nden. Darüber hinaus wer-
den mit Blick auf den BildungsauŌ rag von Kindertageseinrichtungen 
Pfl egesituaƟ onen auch als Bildungs- und EntwicklungssituaƟ onen 
verstanden. Pfl egesituaƟ onen beinhalten eine Vielzahl potenzieller 
alltäglicher LernsituaƟ onen. Beim Wickeln erfährt das Kind zum Bei-
spiel durch Hautkontakt, Blickkontakt und sprachliche Zuwendung 
Wahrnehmungsreize. Dabei wird die Körperwahrnehmung geför-
dert und die Grundlage für ein posiƟ ves Körpererleben des Kindes 
gebildet. Durch eigene Entscheidungen („Wer soll dich wickeln?“) 
und eine möglichst weitgehende akƟ ve Beteiligung („Kannst du die 
Windel aufmachen?“) können Kinder an den Pfl egemaßnahmen be-
teiligt werden und erleben so Selbstwirksamkeit (selbst handeln staƩ  
behandelt werden). Bis zum Alter von 3 Jahren werden viele Kinder 
problemlos tagsüber trocken und sauber. Eine noch nicht funkƟ o-
nierende Blasen- oder Darmkontrolle ist in diesem Alter aber noch 
vollkommen im Normbereich. Blasen- und Darmkontrolle ist ein Pro-
zess der Reifung, der kaum zu beschleunigen ist. Daher wird auf ein 
forciertes Vorgehen verzichtet- die Sauberkeitsentwicklung verläuŌ  
grundsätzlich einfacher und schneller, wenn sie auf IniƟ aƟ ve des Kin-
des erfolgt. Viele Kinder erleben den ToileƩ engang der älteren Kinder 
im Alltag als Anreiz und schließen sich in der Regel aus eigener MoƟ -
vaƟ on den Älteren an, wenn die entsprechende Reifung abgeschlos-
sen ist. Unterstützend kann das Kind zur ToileƩ e begleitet werden. 
Das Vertrauen darauf, dass die Kinder selbst sauber werden möchten 
und das auch zeigen, wenn sie soweit sind, ist grundsätzlich der beste 
Ratgeber. Dieser Prozess erfordert von uns und Eltern viel Zeit und 
Geduld.

2.10.4. Eingewöhnungsphasen
Die Aufnahme von Kindern in unsere Tageseinrichtung erfordert eine 
sorgfälƟ ge Vorbereitung. Der Übergang des Kindes aus der Familie in 

Sinne: Die Fähigkeit der Wahrnehmung mit allen Sinnen ist Voraus-
setzung für schöpferische TäƟ gkeit auf allen Ebenen. Um KreaƟ vität 
enƞ alten zu können, bieten wir den Kindern entsprechende Materia-
lien, Zeit und geeignete Räume zum ExperimenƟ eren. Sie müssen die 
Gelegenheit haben, zu spielen und zu experimenƟ eren, zu zerstören 
und zu verwandeln und sich mit Versuch und Irrtum an Lösungsmög-
lichkeiten heranzutasten. Sie bauen Höhlen oder hohe Türme aus 
Spielbausteinen, Kissen oder großen Hohlbausteinen, experimenƟ e-

ren mit den verschiedenen Materialien und machen ihre eigenen ers-
ten physikalischen Erfahrungen. Um schöpferisch täƟ g zu sein, dür-
fen Kinder nicht unter einem Leistungsdruck stehen - ein RichƟ g oder 
Falsch gibt es hier nicht.

Sprache: Das Erlernen von Sprache geschieht beim Sprechen durch 
Nachahmung und Verstehen. Wir schaff en alltägliche Sprechanlässe, 
die es dem Kind erleichtern, Worte und deren Bedeutung zu erschlie-
ßen. Körperliche AkƟ vität und sinnliche Wahrnehmung sind wesent-
liche Voraussetzungen für den Spracherwerb. Deshalb werden ritu-
alisierte Fingerspiele, Tanzspiele und Lieder in den pädagogischen 
Alltag integriert, um den Spracherwerb altersgemäß zu fördern. Die 
mimisch- gesƟ sche Begleitung (Klatschen, Hüpfen, Trampeln…) er-
höht den Erfahrungs- und Erkenntnisgewinn des Kindes. 
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2.10.5. Tagesablauf

7:30 - 8:45 Uhr  Kinder kommen an, werden begrüßt und die Frei-
spielzeit beginnt. Zu diesem Zeitpunkt  fi ndet ein 
kurzer Austausch zwischen Eltern und Erzieherin 
staƩ .

8:45 - 9:00 Uhr Mit einem Lied wird aufgeräumt und alle setzen 
sich in den Kreis. Jetzt wird gesungen, erzählt, ge-
tanzt, gebetet….

9:00 - 9:30 Uhr Die Kinder gehen zum Händewaschen, setzen 
sich an den EssƟ sch, geben sich die Hände, und 
nach einem Tischspruch/-gebet wird gevespert.

9:30 - 10:45 Uhr Jetzt ist wieder Freispielzeit, Zeit für Angebote 
oder - sooŌ  es geht - Zeit für Spielen im Freien. 
Alle Kinder werden gewickelt.

11:00 Uhr Die Kinder gehen Händewaschen - es ist wieder 
Essenszeit. Die einen Kinder bekommen ihr war-
mes MiƩ agessen, die anderen essen ihr mitge-
brachtes Essen.

11:30 Uhr In beiden Gruppen gibt es eine Schlaf- und eine 
Wachgruppe. Je nach Bedarf der Kinder wird ent-
schieden, wer zum Schlafen geht und wer wach 
bleibt.

12:30 Uhr Aufweckzeit der Kurzgruppe.
12:45 - 13:00 Uhr Die Kinder der Kurzgruppe werden abgeholt.

13:30 Uhr
13:45 - 14:06 Uhr

Aufweckzeit der Langgruppe.
Die Kinder der Langgruppe werden abgeholt.

die Krippe verlangt von den Kindern erhebliche Anpassungsleistun-
gen. Er ist für die Kinder mit hohen Anstrengungen verbunden und 
muss daher sensibel gestaltet und unterstützt werden.

1. Phase: Grundphase: Eine Bezugsperson, in der Regel die MuƩ er, 
begleitet das Kind in die Krippe und hält sich dort mit dem Kind 1- 2 
Stunden. auf. Die Erzieherin versucht vorsichƟ g - ohne zu Drängeln 
- Kontakt zum Kind aufzunehmen. Aufgabe der Bezugsperson ist es, 
für das Kind der sichere Hafen zu sein. Das Kind braucht in der ers-
ten Zeit das Gefühl, jederzeit die Aufmerksamkeit der Bezugsperson 
zu haben. In den ersten Tagen sollte kein Trennungsversuch gemacht 
werden. 

2. Phase: Trennungsphase: Je nach ReakƟ on des Kindes kann die erste 
Trennungsphase zwischen 3 und 30 Minuten dauern. Wenn das Kind 
sich einem Spiel zugewandt hat, verabschiedet sich die Bezugsperson. 
Sie kann etwas Persönliches wie Schal oder Mütze hinterlassen. Lässt 
sich das Kind nicht trösten, wird die Bezugsperson nach kurzer Zeit 
wieder in den Raum geholt. Nach den ersten Trennungsversuchen 
wird entschieden, wie lange die Begleitung notwendig sein wird.

3. Phase: Stabilisierungsphase: Wir dehnen die Trennungsversuche 
über einen längeren Zeitraum aus. Macht das Kind einen ausgegliche-
nen Eindruck, können Pfl egemaßnahmen mit einer größeren Distanz 
zu den Eltern durchgeführt werden. 

4. Phase: Schlussphase: In der letzten Phase dehnen wir den Aufent-
halt in der Krippe aus und verlängern die Trennungszeiten. Lässt sich 
das Kind darauf noch nicht ein, wird die driƩ e Phase verlängert. Die 
Eingewöhnung ist abgeschlossen, wenn das Kind uns als sichere Basis 
akzepƟ ert und sich von uns trösten lässt. Das Kind kann auch jetzt 
noch protesƟ eren, entscheidend ist, dass es sich schnell beruhigen 
lässt und sich interessiert zeigt. WichƟ g ist, etwas mitzubringen, was 
das Kind braucht, z.B. KuschelƟ er/ Schnuller etc.
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weiter und stärken dadurch ihr Selbstbewusstsein. Die Kinder spüren 
ebenfalls das Bedürfnis nach Ruhe oder AkƟ on, Nähe oder Distanz 
und lernen, dies für sich einzufordern. In Bewegung zu sein bedeutet 
auch, Kontakt mit anderen aufzunehmen, sein Umfeld kennen zu ler-
nen und den eigenen Platz darin zu fi nden. 

Sinne: Kinder ‚begreifen‘ die Welt mit ihren Händen. Sie nehmen 
aber Konsistenz, Klang, Form, Farbe mit allen Sinnen wahr und spei-
chern diese ganzheitlich. Dadurch machen sie sich die Welt zu Eigen. 
Ihre gesammelten Eindrücke können sie in vielfälƟ ger Weise (Kneten, 
Malen, Tanzen, etc.) wieder zum Ausdruck bringen. Unser Jahreskreis 
und die Gestaltung des Alltags bieten dazu unterschiedlichste Anrei-
ze.

Sprache: Da im Kindergartenalltag sehr viel gesprochen wird, erwei-
tern und verbessern die Kinder ihren Wortschatz in Deutsch und hö-
ren andere Sprachen und Dialekte. Das sprachliche Lernen geschieht 
in AlltagssituaƟ onen im Kindergarten: bei der Begrüßung/Verabschie-
dung jedes Kindes, im gemeinsamen Spiel, im Stuhlkreis, am Vesper-
Ɵ sch, in Konfl iktsituaƟ onen, bei der Ausführung von AuŌ rägen, beim 
Auĩ au von FreundschaŌ en, beim Verstehen von Anleitungen und 
in der Sprachförderung. Wir regen die Sprache auf unterschiedliche 
Weisen an: Erzählrunden, Fingerspiele, Kreisspiele, Lieder, Gedich-
te, beim Vorlesen, Bilderbücher…. Die Kinder lernen dabei auch die 
SchriŌ  kennen, z.B. beim Schreiben ihres Namens, nehmen Buchsta-
ben wahr und können sie umsetzen. Die Kinder werden von uns als 
Sprachvorbild sprachlich begleitet, in allem was erlebt und getan wird. 
In unserem Kindergarten fi ndet die durch die Landesbank fi nanzierte 
individuelle Sprachförderung in altershomogenen Kleingruppen staƩ .

Denken: Kinder besitzen bereits sehr früh erstaunliche Fähigkeiten 
im Wahrnehmen und Denken. Sie beginnen zu fragen, um die Welt zu 
erfassen und sich in ihr  zurechtzufi nden. Sie machen beispielsweise 
Pläne und setzen sie um oder verwerfen sie, stellen Regeln auf und 
verändern diese, sie sammeln, sorƟ eren, ordnen, bilden Reihen und 
experimenƟ eren… Durch diese Erfahrungen erweitern sie ihr Wissen 

2.11. Kindergarten

2.11.1. Entwicklungsfelder
Seit Januar 2006 gibt es den OrienƟ erungsplan für Bildung und Er-
ziehung in Tageseinrichtungen für Kinder in Baden-WürƩ emberg. Im 
OrienƟ erungsplan werden 6 Bildungs- und Entwicklungsfelder der 
Kinder beschrieben. BesƟ mmte Themen werden von uns aufgegrif-
fen und anhand der Bildungs- und Entwicklungsfelder mit Inhalten 
gefüllt. Die Themen entstehen aus den Interessen der Kinder, sind 
abhängig von der Jahreszeit mit allen Festen und Feiertagen, die wir 
im Kindergarten begehen, Veränderungen in der Gruppe und Veran-
staltungen wie Sommerfeste, Ausfl üge und GoƩ esdienste. Nicht alle 
Bildungsbereiche sind immer gleichwerƟ g abgedeckt, vieles über-
schneidet sich auch. Passend zum Thema werden Schwerpunkte 
gesetzt. Bei der Planung unserer Arbeit mit den Kindern ist uns die 
ganzheitliche Förderung ein Anliegen. Wir sehen das Kind mit seinem 
ganzen Wesen.

Körper: Das Kind erschließt sich seine Welt akƟ v, mit allen Sinnen und 
ist ständig in Bewegung. Dabei spielen die ersten 6 Jahre die entschei-
dende Rolle für ein posiƟ ves Körpergefühl. Um diese Entwicklung 

bestmöglich zu unterstützen, bieten wir vielfälƟ ge Bewegungsanrei-
ze. Beim KleƩ ern - sowohl im Garten als auch im Turnraum - nehmen 
die Kinder ihre Körper wahr, entwickeln ihre motorischen Fähigkeiten 
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Lebens- und Glaubenswege. Für uns als christliche Einrichtung ist es 
wichƟ g, allen Kindern, mit ihrer unterschiedlichen Prägung in Kultur 
und Religion, einen Ort zu bereiten, an dem sie sich angenommen 
und geborgen fühlen. Dies trägt zu einem gelungenen Zusammenle-
ben in der Gruppe bei und ist somit wegweisend für die ZukunŌ  der 
Kinder.

2.11.2. Tagesablauf

Für die Kinder ist ein geregelter und strukturierter Tagesablauf sehr 
wichƟ g. Klare Abläufe, Regeln und Rituale geben den Kindern Sicher-
heit und Verlässlichkeit. Sie fi nden sich im geregelten Ablauf zurecht 
und können selbstständig werden und selbstbesƟ mmt handeln. 
Unser Tagesablauf: 

7:30 Uhr
bis 9:00 Uhr

Die Kinder kommen in beiden Gruppen an und spielen im 
Gruppenraum oder in den Außenbereichen (Turnraum, 
Garten, FunkƟ onsecken). Manche frühstücken bereits.

9:00 Uhr Alle Kinder setzen sich im Morgenkreis zusammen. Nun 
ist Zeit, um aktuelle Themen und Inhalte zu besprechen 
und die weiteren AkƟ onen des Tages vorzustellen.  Es 
werden Geschichten erzählt, Geburtstage und sonsƟ ge 
Feste gefeiert; es wird  gesungen und gespielt.

9:45 Uhr
bis 11:45 Uhr

Das Freispiel wird weitergeführt. Jetzt werden auch ge-
zielte Angebote in Kleingruppen gemacht und während 
der ganzen Zeit können die Kinder frühstücken. Sie ha-
ben wieder die Möglichkeit im Gruppenraum oder in den 
Außenbereichen (Turnraum, Garten, FunkƟ onsecken) zu 
spielen. Je nach WeƩ erlage geht die Gruppe gemeinsam 
in den Garten. Diese Zeit wird auch für Spaziergänge oder 
Waldbesuche genutzt.

und ihre Handlungsfähigkeit. Damit dies gelingen kann, bieten wir 
den Kindern eine anregende Umgebung und begleiten sie in ihrer 
Neugierde.

Gefühl / Mitgefühl: Menschliches Handeln ist begleitet von EmoƟ -
onen. Sie gehören zu unserem täglichen Leben. Kinder lernen ihre 
eigenen posiƟ ven und negaƟ ven Gefühle wahrzunehmen und mit ih-
nen adäquat umzugehen. Sie erfahren, dass auch andere Kinder ihre 
Gefühle zeigen. Aus diesem Erleben entwickeln sich Einfühlungsver-
mögen und Mitgefühl. 
Sinn, Werte, Religion: „Das erste Glück eines Kindes ist das Bewusst-
sein, geliebt zu werden.“ (Don Bosco) Kinder bringen grundsätzlich 
die Fähigkeit mit, Vertrauen in das Leben aufzubauen und entwickeln 
dies auch weiter, wenn sie in einer lebensbejahenden Atmosphäre 
(Umgebung) aufwachsen können. In unserer Kita gibt es Platz, Zeit 
und Angebote, um sich auf unterschiedliche Weise (religiös, weltan-
schaulich, technisch, künstlerisch) mit dem Leben auseinanderzuset-
zen, es zu begreifen und zu schätzen. Durch religiöse Erzählungen, 
Rituale sowie die Vorbereitung und das Feiern von christlichen Fes-
ten erfahren die Kinder die christliche Prägung unserer Kultur und 
eventuell ihre eigenen religiösen Wurzeln. Im Miteinander mit Kin-
dern aus anderen Kulturen und Religionen erleben sie verschiedene 
Weisen nach Sinn und Wert zu fragen und erfahren unterschiedliche 
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individuell gestaltet
• Entwicklungsgespräche
• Tür- und Angelgespräche
• Verschiedene vereinbarte Einzelgespräche
• Einbeziehung der Eltern in den Alltag, (HospitaƟ on, Begleitung-

bei Ausfl ügen, Eltern als Experten mit einbeziehen, das Mitge-
stalten und Durchführen von Feiern und Festen)

• Elternabende
• Helferliste / Noƞ allliste
• Elternbeirat 
• Elternbriefe und Aushänge

4. Zusammenarbeit mit Anderen

Unsere Kita ist vernetzt mit verschiedenen InsƟ tuƟ onen. So koope-
rieren wir z. B.:

mit der 
Kirchengemeinde

Als kath. Kita sind wir Teil unserer Kirchen-
gemeinde Zum Guten Hirten. Deswegen 
nehmen wir zu verschiedenen Anlässen am 
Gemeindeleben teil, wie z.B. am Christkind-
lesmarkt und bei der Gestaltung von Gemein-
defesten und GoƩ esdiensten.

mit der 
Grundschule

Besuch der KooperaƟ onslehrerin in der Kita, 
KooperaƟ onsgespräche mit Eltern, Erziehe-
rinnen und der KooperaƟ onslehrerin, Teil-
nahme der Vorschulkinder am Unterricht

mit der 
Fachberatung

12:00 Uhr
bis 13:00 Uhr

Die Langkinder der SchmeƩ erlingsgruppe gehen zum 
MiƩ agessen in die Krippe, anschließend zur Ruhephase 
in den Turnraum.

12:30 Uhr
bis 13:30 Uhr

Die Langkinder der Goldfi schgruppe gehen zum MiƩ ag-
essen in die Krippe, anschließend zur Ruhephase in den 
Turnraum.

12:35 Uhr
bis 12:45 Uhr

Die Kurzkinder beider Gruppen gehen nach Hause.

13:00 Uhr Für die Langkinder der SchmeƩ erlingsgruppe ist nochmal 
Freispielzeit – wenn es das WeƩ er erlaubt im Garten.

13:30 Uhr Für die Langkinder der Goldfi schgruppe ist nochmal Frei-
spielzeit – wenn es das WeƩ er erlaubt im Garten.

13:50 Uhr
bis 14:06 Uhr

Die Langkinder beider Gruppen gehen nach Hause.

3. Elternarbeit

Um die Kinder als ganzheitliche Persönlichkeit und in ihrer Entwick-
lung wahrzunehmen und zu fördern ist die Elternarbeit ein wichƟ ger 
Bestandteil unserer Kita-Arbeit. Uns ist es wichƟ g, die Eltern als Erzie-
hungspartner in ihren individuellen LebenssituaƟ onen und mit ihren 
Bedürfnissen wahrzunehmen. Im gemeinsamen Dialog soll ein Ver-
trauensverhältnis und gegenseiƟ ges Verständnis geschaff en werden, 
um wichƟ ge Entscheidungen fürs Kind zu treff en. Hierzu bieten wir 
folgende Arten der Zusammenarbeit an:

• Anmeldegespräche
• Schnuppertage für Kinder und Eltern
• Persönliches Aufnahmegespräch
• Eingewöhnungsphase, je nach Alter und Bedürfnisse der Kinder   
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5.2.  Gemeinsames Arbeiten im Team

5.2.1. Dienstbesprechungen
Um gemeinsam und zielgerichtet arbeiten zu können, ist es uns wich-
Ɵ g, dass ein Austausch zwischen dem pädagogischen Personal staƩ -
fi ndet. Dies geschieht in regelmäßigen Abständen in unterschiedli-
chen Zusammensetzungen. Es gibt folgende Formen:

Kleinteam: Dort treff en sich die Mitarbeiterinnen der ein-
zelnen Gruppen

Team: Dort treff en sich die Teams der einzelnen Berei-
che wie Krippe oder Kindergarten

Großteam: In diesem Team sind alle Mitarbeiterinnen der 
Kita zusammen

In den Teamsitzungen befassen wir uns mit organisatorischen Fragen, 
Planung von ElternakƟ onen und Projekten, Refl exion und Weiterent-
wicklung unserer Arbeit, diskuƟ eren pädagogische Probleme. Außer-
dem fi ndet auch ein kollegialer Austausch staƩ .

5.2.2.  Planungstag
Zu Beginn des Kita - Jahres fi ndet bei uns ein Planungstag staƩ , um 
alle wichƟ gen Themen des Jahres zu erarbeiten und festzulegen, wie 
z.B.:
• Leitgedanke oder Thema für ein Jahr
• AkƟ onen für Eltern und Kinder
• GoƩ esdienste und Feste
• Ferienplanung und individuelle Urlaubstage
• Pädagogische Besonderheiten und Projekte
• Alltagsstrukturen, Aufgaben und Rituale 
• Entscheidungen werden getroff en und verantwortungsvoll um-

gesetzt

mit verschiedenen 
Fachschulen

Da wir AusbildungsstäƩ e sind, kooperieren 
wir mit verschiedenen Fachschulen für Sozi-
alpädagogik (Anleitertreff en in der Fachschu-
le des PrakƟ kanten/der Schülerin Besuch des 
Lehrers in der Kita)

mit sonderpädago-
gischen Einrichtun-
gen

Frühförderstellen, Logopäden, Ergothera-
peuten, Gesundheitsamt, Jugendzahnklinik, 
Sprachheilschule

mit der Stadt Ulm, 
Abt. Soziales

Die Abt. Soziales ist für uns Anlaufstelle für 
Beratung, Eingliederungshilfe und Familien-
hilfe.
Das Wohl der Kinder obliegt einem beson-
deren Schutz. Sollte dieses gefährdet sein, 
so arbeiten wir nach den Richtlinien des Ju-
gendamtes (§8a SGB VIII), um dem Kind und 
den Eltern Hilfe und Schutz anzubieten

5. Träger Leitung Personal
5.1. Strukturen

Der Träger unserer Einrichtung nimmt seine Verantwortung für alle 
ihm anvertrauten Personen in den Tageseinrichtungen wahr und hat 
die Verantwortung für die fachliche und persönliche Weiterentwick-
lung. Wir sind mit unserem Träger in steƟ gem Austausch. Um dies zu 
gewährleisten, gibt es folgende Strukturen: 
• Kindergarten-Ausschuss in der Gesamtkirchengemeinde 
• Kindergarten-Ausschuss in der Gemeinde
• KindergartenbeauŌ ragte Verwaltung 
• KindergartenbeauŌ ragte Pastoral
• Leitungskonferenzen in verschiedenen Gremien
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sprochen. Daraus werden die gemeinsamen Ziele für die Einrichtung 
für ein Jahr festgelegt.

7.  Öffentlichkeitsarbeit

Es ist uns wichƟ g, unsere Arbeit nach außen transparent zu machen. 
Deshalb informieren wir durch

• Elternbriefe
• Schaukasten-Aushänge
• ArƟ kel im Gemeindebrief
• unseren Flyer
• und unsere Homepage
• 
Unsere Teilnahme an diversen Veranstaltungen der Kirchengemeinde 
(z. B. Christkindlesmarkt) und des StadƩ eils (z. B. Böfi ngen-in-Bewe-
gung) bieten zusätzlich Gelegenheiten, uns zu präsenƟ eren.

5.2.3. Mitarbeitergespräche
Um den momentanen persönlichen und fachlichen Stand der einzel-
nen Mitarbeiterinnen zu refl ekƟ eren und sich über ZukunŌ sfragen 
auszutauschen, werden Mitarbeitergespräche geführt. Einmal im 
Jahr triŏ   sich die Leitung mit jeder Mitarbeiterin im Zielvereinba-
rungsgespräch.
Bei Bedarf führt sie mit uns Mitarbeiterinnen auch ein anlassbezoge-
nes Mitarbeitergespräch.

6. Qualitätssicherung
6.1. Fortbildungen

Um eine gute pädagogische Arbeit zu gewährleisten, muss das Tun  
refl ekƟ ert werden. Um es weiterzuentwickeln und eine gute Qualität 
zu sichern, ist die regelmäßige Fort- und Weiterbildung jeder Mitar-
beiterin ein wichƟ ger Bestandteil. Hierfür stehen uns Fortbildungsta-
ge zur Verfügung (je nach Arbeitstagen 1-5 Tage im Jahr) Inhalte und 
Erkenntnisse dieser Fortbildungen werden ins Team eingebracht. So 
können alle daran teilhaben. Darüber hinaus nimmt unsere Leitung 
regelmäßig an einer Maßnahme zur Führungsqualität teil. 

6.2. Handbuch

Um unsere Arbeit zu sichern und weiterzuentwickeln, haben wir am 
Diözesanprojekt: „ZukunŌ  wächst im Kindergarten“ teilgenommen. 
In dem daraus entstandenen Handbuch sind festgeschriebene Pro-
zesse enthalten, die unsere tägliche Arbeit verbindlich regeln. Diese 
Prozesse werden regelmäßig überprüŌ , aktualisiert und wenn nöƟ g 
erweitert.

6.3. Einrichtungsbezogenes Zielvereinbarungsgespräch

Die Ergebnisse der einzelnen Mitarbeiter-Zielvereinbarungsgesprä-
che werden mit den Kita-BeauŌ ragten ‚Verwaltung‘ und ‚Pastoral‘ be-

Stand: Juli 2019


